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Vorwort.

Hier liegt vor un« eine Goüerlehre

Stolz und kühn gedacht, und doch so zart,

Mit Natur und Phantasie die Ehre,

Witz mit Würd' und Ernst mit Reiz gepaart,

Warum soll ich nun zum Griechen sagen:

»Nachbar! borge mir dein Heierkleid!«

Wenn e« mir von seinem Strahlenwagen

Schon so erich der hohe Norden beur?

a. Wünchhausen.

/Wer die Sagen, kennt, kennt da« Volk, dem sie angehören, denn sie geben von

dessen innerem Leben Zeugniß und sind gleichsam ein Spiegel, au« dem sein Denken

und Fühlen au« den Tagen der Kindheit wiederstrahlt.^ Sollte da« deutsche Volk nun

nicht bestrebt sein, sich zuerst selbst kennen zu lernen, ehe e« sich der Fremde zuwendet?

Sollte e« nicht zuerst in den eigenen Busen greifen, in die Schachte seiner eigenen Ver

gangenheit hinabsteigen, um dort die Denksteine zu betrachten, auf die gewaltige Rie

sensinger die Runen einer großen Vorzeit eingegraben haben? Doch nein! statt auf

die heimischen Göttersagen und Heldenlieder zu horchen, die bald gewaltig wie da«

Rauschen der Eichen und da« Klirren der Schwerter, bald süß wie Abendglockenklänge

an unser Ohr schlagen, wird dem Au«lande gehuldigt und in arger Verblendung da«

übersehen, wa« un« am nächsten liegt und un« am liebsten sein sollte'). Ueberall, wo

hin die Blicke schweifen, sind e« Griechen und Römer, die untersucht und iommentirt

worden. Al« ob wir Deutschen nicht« hätten, wa« diesen entgegengesetzt werden könnte!

Al« ob wir keine Götter und Göttinnen, keine Nornen und Walkyrien, leine Riesen

und Zwerge besäßen! Al« ob da« Nibelungenlied und die Kudrun nicht gesungen wor

den wären, nicht von den Tagen Kunde gäben, in welchen in den Eichenhainen der

alten Germanen die Gesänge zu Ehren Wuotan'« und Frouwa'«, Donar'« und Ostara'«

erschollen! Zwar hat der Sturm der Zeiten die Lieder verweht, von denen Taiitu«

spricht 2), aber dafür haben sich auf dem fernen ei«umgürteten I«land die beiden Edden,

„die nordische Bibel" erhalten, während da« deutsche Volk sich in seinen Sagen, Mär

chen und Sprüchen die Erinnerung an da« Heidenthum wach erhielt. „Die Götter, au«

der Oeffentlichkeit verkleben, retteten ihr Dasein, verborgen unter den verschiedensten

Gestalten. Da« Volk übertrug ihre Mythen auf Christu« und Maria, die Apostel und

die Heiligen, e« übte unter deren Namen zahlreiche alte Bräuche fort und wie sehr

ernst sich auch die Kirche gegen Viele« erhob, ob sie fast in jeder Synode, in jedem

Coniilium, durch Predigt und Unterricht sie verdammten, e« hielt daran fest und sie

vererbten sich nach wie vor, von Geschlecht zu Geschlecht. Andere Göttermythen gingen

1) Vgl. Simrock« Edda S. 3l7; dessen Walkher von der Vogelweile S. X1. Wolf« GiMer-

lthre S. Xlll.

2) lüoit. «errn. o. 3. Gervinu« , Gesch. der Deutschen Dichtung l. S. l? f.
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auf dem Volke theuere Könige und Helden über, wieder andere auf den Teufel" ').

Vom Vater dem Sohne hinterlassen, wurden die alten Sagen al« Heuere« Vermächtniß

in der Stille de« Hause«, im Dunkel der Wälder, im Schweigen der Thsler gehegt

und gepflegt. Erklang früher im heiligen Haine da« Lied von den Thaten und Schick

salen der Götter, erzählte e« jetzt der Großvater oder die Großmutter, und e« muß

ein schöne« Schauspiel gewesen sein, die horchende Familie um da« flackernde Heerdfeuer

versammelt zu sehen, wenn ihnen da« greise Mütterchen von den Wanderungen Wuo«

tan'« und Frouwa'« berichtete. An ihre Stelle sind mit christlicher Sitte und Milde

Petru« und Maria getreten, allein in der Legende noch bi« heute vom Schimmer de«

Heidenthum« umsponnen, wie die Spitzen der Berge in schwachem Roth« erglänzen,

wenn die scheidende Sonne sie mit dem letzten Kusse berührt. Jene Nachklänge altger

manischer Mythen müssen tief gewurzelt haben in den Herzen der Menschen, daß sie

heute noch so lebendig sind; sie müssen mit inniger Liebe und Treue bewahrt worden

sein, daß wir in unfern Tagen noch einen so reichen Vorrath zu sammeln vermochten

und schon de«halb haben sie Anspruch auf unsere sorgsame Beachtung,,! wenn sie nicht

schon al« Reste de« Heidenthum« für die Kulturgeschichte de« deutschen Volke« von

großer Wichtigkeit wären. ,,/. ,,--,,,

Während die Sagen und Märchen voll duftiger Poesie, voll Einfachheit und

Kraft wie da« Volk, dem sie angehören, in der Hütte de« Landmann« von Mund

zu Mund giengen, sangen und sagten die Dichter an den Höfen der Fürsten jene

gewaltigen Lieder, durch die sich da« Heidenthnm gleichfall« wie ein rather Faden hin

durchzieht. Siegfried der Drachentödter ist ein germanischer Gott, wie Chriemhilde eine

Göttin ist und die Zwerge und Schwanjungfrauen de« Nibelungenliede« werden ebenso

wenig sich historisch deuten lassen, al« Hagen und Alberich, wenn auch mancherlei Ein

flüsse die ursprünglichen Gestalten verändert und über die frischen reichen' Farben der

alten Gemälde einen Firniß gezogen haben, der durch die BemütMyen unserer Forscher

schon bedeutend im Schwinden begriffen ist. Bereit« haftet da« Auge an den verschie

denen Seiten unserer Heldensage auf Theilen, die weit vor die Völkerwanderung hin

aufreichen. Andere führen da« Leben und Treiben de« Mittelalter« in großartigen Zü

gen vor unsere Seele und laden zum Betreten der deutschen Wälder ein. So bie

tet die Schrift der mündlichen Ueberlieferung die Hand, um ein Gesammtbild unserer

religiösen Alterthümer zu liefern, dessen Schönheiten viel zu wenig gewürdigt werden.

I. Grimm spricht in seiner „Deutschen Mythologie," die auf jeder Seite Zeugniß ab

legt von dem Tiefblick und der Schöpferkraft de« wahren Gelehrten, die Hoffnung au«,

daß seine Bücher in einer stillen, frohen Zeit, die auch wiederkehren werde, mehr vermö

gen würden. „Sie sollten aber schon der Gegenwart gehören," fügt- er hinzu, „die ich

mir nicht denken kann, ohne daß die Vergangenheit auf sie zurückstrahle und an der die

Zukunft jede Geringschätzung der Vergangenheit rächen wird." Freilich wird sie da«,

aber damit diese Rache nicht über un« komme, muß so lange geweckt, gewarnt und ge

rufen werden, bi« die Um- und Einkehr eine allgemeine wird und wir endlich wahrhafte

Deutsche in Deutschland sein werden. Ein gute« Zeichen der herannahenden Abwen

dung vom Fremdländischen ist die Bewegung, die jetzt zu Gunsten unserer Mythologie

durch alle deutschen Gauen geht. Sie kann nicht ohne nachhaltige Wirkung auf da«

ganze Volk bleiben, wenn diesem die Resultate der wissenschaftlichen Bestrebungen Grimm'S,

Wolf«, Simrock'«, Müllenhoff'«, Kuhn'« und Anderer ans die richtige Weise vermittelt

und zugänglich gemacht werden.

Damit wir M« selbst durch unsere Sagen kennen und unsere Vergangenheit lieb

gewinnen lernen, ist gegenwärtige Sammlung veranstaltet worden. I. W. Wolf klagt

3) Wolf a. a. O. S. XV.
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in seinen trefflichen Beiträgen zur D. Mythologie l. S. Xl,: „daß die Sagensamm

lungen nicht die Verbreitung sinden, die sie verdienen." Da« ist eine traurige Wahr

nehmung, allein nur zu begründet, wie sich Jeder überzeugt haben wird, der sich mit

Herau«gabe von Volk«übeklieferungen abgegeben hat. Liegt nun der Grund dieser Er

scheinung in der Form oder in dem Wesen der Sage? Ich glaube, Erstere« annehmen

zu müssen, denn die Sage selbst berührt zu viel Saiten im Herzen de« Volke«, al« daß

sie nicht erklingen sollten wie die Memnon«säule beim Morgenrothe. Wir haben e«

demnach mit der Gestalt zu thun, in welcher die Sage bi«her dem Publikum geboten

worden ist. Die Prosafassungen dienten freilich der Wissenschaft, aber sie wurden kein.

Gemeingut de« Volke«, für da« sie doch auch bestimmt sind. Letztere« wandte sich da

gegen mit Vorliebe den poetischen Bearbeitungen zu, wa« die wiederholten Auflagen

von K. SimrockS Rheinsagen, A. Bube'« thüringischen und deutschen Sagen sowie Gün

ther« und Nodnagel« poetischen Sagenbüchern beweisen, die, viel zum Fortleben der Sagen

unter un« und zur Habhaftwerdung unbekannter beigetragen haben. Hatten diese einen

so großen Einfluß, so mußte eine Sammlung aller von Dichtern bearbeiteten mythischen

Sagen um so eher zum tiefern Gingehen in die Wissenschaft anregen, al« die beige

gebenen Anmerkungen Fingerzeige enthielten, wo die au« dem Volk«munde treu und

rein aufgezeichneten Sagen zu sinden waren, und sie fortwährend auf die Schriften der

bedeutendsten Forscher verwiesen. I. Grimm hebt in der Vorrede zur ersten Austage

feiner Mythologie S. XXlX. den Dienst hervor, den die Dichter, namentlich Klopstock,

der Sache de« deutschen Alterthum« geleistet haben, indem sie durch ihre Dichtungen

„die Erinnerung an da« Heidenthum wach erhielten." Dasselbe wird mit den dichterisch

bearbeiteten Sagen und zwar in noch höherem Maaße der Fall sein, da diese Nach

klänge der alten Mythen, Reste der uralten Götterlieder sind und in den meisten Fällen

Dichter wie UkMnd^ Schwab, Simrock, Rückekt, Chamisso und Andere, der Mahnung

de« Meister« eingedenk, die Sagen vor einer harten Berührung bewahrten und durch

richtige Auffassung ihnen den eigenthümlichen Duft und Farbenschmelz auch im poeti

schen Gewande zu erhalten bemüht waren. In dieser Weise münzten sie neu da« Gold

der Mythen und Sagen au«, da« viele Jahrhunderte lang verborgen im Schooße der

Erde ruhte, seit die Hand der christlichen Bekehr« Feuer an die Altäre und Götterbil

der unserer Vorsichten legte, und die Zusammenstellung dieser Sagen zu einem Ganzen

wikd hoffentlich den Voktheil haben, daß sie den Gebildeten unserer Nation den Weg

zu den wissenschaftlichen Sagensammlungen zeigt, und diesen nach und nach da« Publi

kum schafft, da« sie längst hätten, wenn sie nicht den Deutschen angehörten und von

dem dunkelsten Theile ihrer Geschichte Kunde gäben. '

Ob und wie ich die mir gestellte Aufgabe gelöst habe, werden Diejenigen ent

scheiden, für die mein Buch eigentlich bestimmt ist. E« soll, wie vorhin schon bemerkt

wurde, zum Studium unserer Mythologie, zum Genuß der Schönheiten unserer Helden

dichtung, unserer Sagen und Märchen anregen und durch die anmuthige Form die

Schwierigkeit de« Wege« zu den für die Wissenschaft bestimmten Sammlungen erleich

tern. Statt den vielen seichten Produkten der Neuzeit, die Herz und Gemüth verder

ben und dem Geiste leine Nahrung verschaffen, biete ich eine gesunde, kräftige, ächt

deutsche Kost, die hoffentlich dem durch Romanleitüre arg verwöhnten deutschen Gaumen

bald munden wird. Ergehen wir un« so gerne in den Lorbeerwäldern der Griechen und

Römer, so konnew'wir un« auch einmal in da« Dunkel unserer Eichenwälder versenken,

durch die zwar eine rauhere Luft weht, die aber eben so gut ihre Düfte und ihre Far

ben haben, al« die sonnigen Gesilde, auf denen Homer und Virgil ihre unsterblichen

Gesänge dichteten. Neben die Gestalten der griechischen und römischen Mythologie einen

so großen Zauber auf un«, so wird die germanische Götterlehre un« nicht minder fesseln,

sobald wir sie näher kennen gelernt haben. Und dazu beizutragen ist der
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Zweck dieser Sammlung, die keinen wissenschaftlichen Charaiter haben kann, weil sie eine

poetische ist.

Aber noch ein andere« Ziel sollte mit diesem Buche erreicht werden und zwar

wollte ich, nachdem „die Augen dem deutschen Alterthum geöffnet" waren, auf die vielen

noch im Munde de« Volk« lebenden Sagen, Märchen, Legenden, Bräuche und Kinder«

lieber aufmerksam machen. Obgleich, von den Brüdern Grimm angeregt, seit vielen

Jahren der Fleiß der Sammler eifrig mit Erforschung dieser Reste unsere« Heidenthum«

beschäftigt ist, geht ihnen doch Manche« verloren, da sie unmöglich Alle« berücksichti

gen und in jede« Dorf, in jede« Thälchen, in jede Waldschlucht eindringen können.

Und doch muß Alle« gesammelt werden, soll der von I. Grimm« Meisterhand so statt

lich begonnene Bau unserer Mythologie seiner Vollendung entgegengefühkt werden. Und

Eile thut Noth, denn „mit einem hochbetagten Grei«, mit einem alten Mütterchen sinkt

die Sage dahin" *). Wer also durch diese Sammlung gelernt, wa« eine Sage eigent

lich ist und in semer Nähe derartige Anklänge an den Glauben der heidnischen Germa

nen wahrnimmt, der möge sie sammeln und an I. W. Wolf zur Aufnahme in seine

„Zeitschrift für deutsche Mythologie und Sittenkunde" schicken. Der Neichthum der

noch im Volke lebenden Sagen und Märchen muß groß sein, wie un« die« Meier durch

feine nur au« mündlichen Quellen gesammelten „Sagen, Sitten und Gebräuche au«

Schwaben" sowie I. W. Wolf, Bechstein und Zingerle durch ihre Märchenbücher ^) be

weisen, die manche duftige farbenreiche Blume in Gegenden Deutschland« brachen, in

welchen die Brüder Grimm bei Sammlung ihrer „Kinder und Hau«märchen" 6) keine

Lese halten konnten. Diese Märchen haben ihre Stoffe zum größten Theil au« alten

Mythen entlehnt und wurzeln daher gleichfall« im Boden unsre« Heidenthum«. Wer

kennt nicht die Erzählung vom Schneider, der in den Himmel kommt, und auf de«

Herrn Stuhl steigt? In ihm hat man Wuotan« Himmel«stuhl erkannt und den Schluß

gezogen, daß die Entstehung diese« Märchen« in eine Zeit falle, wo noch heidnische

Vorstellungen von diesem Stuhle nachwirkten. Dasselbe ist von dem Märchen mit Pe

tru« und dem Schelsisch der Fall, da« noch heute in Belgien unter dem Volke lebt und

den Mythu« von dem in einen Salm verwandelten Loki verbirgt (Wolf« Beiträge l.

S. 139 f.).

Neben den Märchen sind auch die Kinderlieber in den Krei« unserer For

schungen zu ziehen. Außer dem von K. Simrock herau«gegebenen „Deutschen Kinder

buch" besitzen wir „Kinderreime und Kinderspiele au« Schwaben" von E. Meier, in

denen mehrere mythische Züge deutlich hervortreten. So sind in dem Lied au« Wurm-

lingen die drei Nornen, die den Leben«faden spinnen, al« drei spinnende Puppen darge

stellt. In einem Spruch au« Waldsee und Raven«burg wird der punktirte Sonnenkäfer

„Frauenkühlein" genannt, indem er der Frouwa, der Göttin der Liebe und Fruchtbarkeit,

heilig war. Er wird de«halb aufgefordert, zum Himmel aufzufliegen und gut Wetter

herabzubringen. In einem Pfullinger Liedchen ist an die Stelle Donar'«, de« Donner-

und Negengotte«, der Heiland getreten, indem er beim Regen gebeten wird, seine Thüre

aufzumachen und die schöne Sonne herau« zu lassen. Auch K. Schwenk hat in seiner,

übrigen« wenig zu empfehlenden „Mythologie der Germanen" S. 349 auf die in den

Kinderliedern versteckten Heidenthümer hingewiesen. Ob er aber nicht zu weit geht,

wenn er hinter dem Bruchstück de« Liede«: „Hänn«chen saß im Schornstein und flickte

feine Schuh'," eine Erinnerung an den zum Teufel umgestalteten Vidhar erkennt, will

4) Panzer Beitrag zur D, Mythologie S. 1V.

5) I. W. Wolf Deutsche Hau«märchen. Göttingen und Leipzig «852. Deutsche« Märchenbuch

von L. Bechstein. 8. Aufl. Leipzig 1850. Kino« und Hau«märchen gesammelt durch die Brüder Zin

gerle. Inn«bruck l852.

8) Göttingen bei Dietench. Große Au«gabe. 6 Auflage.



ich dahin gestellt sein lassen. Wenn er bei dieser Gelegenheit den Wunsch au«spricht,

e« möge ein glücklicher Fund un« bald das ganze Lied verscharfen, so verweise ich ihn auf

„Münstersche Geschichten, Sagen und Legenden, Münster 1825," wo derselbe S. 243

»da« ganze Lied" sindet.

Außer der Legende, über die man da« nachlesen wolle, wa« I. W. Wolf

in der Vorrede zu seinen Beiträgen zur D. Mythologie l. S. XlI — XVll geschrieben

hat ?), sind auch die Sitten und Bräuche für Kenntniß unsere« Alterthum« von ho

hem Werthe. Damit ein Jeder wisse, auf welche Gegenstände er seine Aufmerksamkeit

zu lenken habe, will ich hier die Fragen au«heben, die Müllenhoff am Schlüsse seiner

»Sagen, Märchen und Lieder au« Schle«wig-Holstein" aufgezeichnet hat. E« heißt dort:

„Welche Sitten und Gebräuche, al« da sind Aufzüge, Spiele, Tänze, Lieder,

Freudenfeuer, überhaupt welche Volk«feste und Volk«belustigungen, welcher Aberglaube

an übermenschliche Wesen und Erscheinungen, welche abergläubische Handlungen, wie

Zaubereien, Kräuter- und Wassereinsammlung , Tagwählerei u. f. w., welche Weisen im

Essen und Trinken, Speisen, Backwerk u. f. w. schließen sich an einzelne Zeiten und

Tage de« Jahre«? besonder« an die Zwölften, die Weihnacht«- und Neujahr«zeit bi«

zu heil, drei Königen, an Fastnacht, die Osterwoche, Maianfang, Pstngstzeit, an die Zeit

um Iohanni«, Michaeli« und Martin? Welcher Aberglaube überhaupt schließt sich an

diese Zeiten? oder an häu«liche und ländliche Verrichtungen, wie Backen, Buttern, Ein

schlachten, Spinnen, Au«saat, Ackerbestellung und Ernte? an die Seefahrt und den

Fischfang? Gibt« noch Nachrichten oder Reste von alten Bauernkalendern? von Bauern

regeln? Haben gewisse Tage, Wochen, Monate noch besondere eigenthümliche Namen?

und besondere Ehre? oder umgekehrt, scheut man sie und welche Gründe gibt man da

für an? Woher leitet man überhaupt die einzelnen Wetter- und Lufterscheinungen? und

wa« prophezeit man au« ihnen? Enthalten Kirchenbücher, Erdbücher oder andere hand

schriftliche Aufzeichnungen Nachrichten über die angegebenen und die folgenden Punkte?

über Umzüge und ähnliche«? Oder gibt e« Traditionen darüber und über da« fol

gende? Wie wird oder ward e« mit den Maigreven, den Erntefesten und Feiern ge

halten? Mit den Pstngstbelustigungen ? Welche sinden statt und wie begeht mau sie?

mit welchen herkömmlichen Sprüchen und Liedern? Wie wird oder ward es bei Be

werbungen, bei Hochzeiten, bei Geburten, Taufen, Tode«fällen und Bestattungen gehalten

und wa« beobachtet man dabei ? Welche alte Recht«gebräuche und Sitten bestehen noch ?

oder welcher weiß man sich zu erinnern? bei Einliefern der Abgaben u. f. w. Wo zeigt

man Dingstätten und wie ist und wie heißt ihr Loial? Sind Steinsetzungen da oder

Bäume und welche? Welche eigenthümliche und besondere Namen haben überhaupt ein

zelne Felder, Wege, Hügel, Plätze, Bäche, Teiche und Seeen? Und wa« erzählt man

davon? Ehrt oder scheut man sie? und warum? Diese letzten Fragen gelten ebenfall«

für alle Thiere, Hau«- und wilde Thiere, Vögel, Inseiten und Gewürme, für Bäume,

Sträuche, Kräuter und Steine? Welche geheime Kräfte und Bedeutung legt man ih

nen bei?" Ich füg« dem hinzu: welche Kirchen sind die ältesten im Lande? welchen

Heiligen sind sie geweiht? Tragen Brunnen oder Waldplähe besondere Namen, die auf

eine frühere Heiligkeit schließen lassen? Giebt e« an Kirchen, Klöstern u. f. w. Bilder,

die zum germanischen Heidenthum in Beziehung stehen? Finden sich in Städten, Dör

fern und in Bergen Gewölbe, Kammern und Gänge, in denen in früheren Zeiten Got

te«dienst gehalten worden sein soll? ^). Werden diese Fragen wohl beachtet und nimmt

man auf die darin berührten Gegenstände Rücksicht, so wird bald auch da« kleinste

7) Im 3. Band wird dieser n«ermi'ioliche Forscher eine Zusammenstellung der mykhischen

Züge aller bi«her bekannter Heiligenleben bringen.

8) Man vgl. Wolf« Beitr. l. S, 107. Panzer Beitrag S. 20 u. f.



Theilchen unsere« Heidenchum« bekannt sein. Wie wichtig diese« für die deutsche My-

thologie sein würde, liegt zu klar auf der Hand, al« daß eine weitere Au«einandersetzung

nöthig wäre.

Wa« nun da« Aeußere dieser Sammlung betrifft, so bin ich in den meisten

Punkten den Werken von Grimm und Wolf gefolgt. Bei den Anmerkungen schwebte

mir immer mein Zweck vor Augen, anregen zu wollen und so besihränkte ich mich in

der Regel auf Andeutungen, statt au«führliche Erläuterungen der einzelnen Sagen zu

geben. Nur zuweilen konnte ich nicht umhin, meinen Vermuthungen Worte zu leihen;

habe ich da« Richtige getroffen, so hat die Mvthologie den Gewinn davon, werde ich

eine« besseren belehrk, so ist wiederum etwa« gewonnen und daher mochte ich damit nicht

hinterm Berge halten. Die mvthischen Volk«lieder zog ich den poetisch bearbeiteken

Sagen vor, weil sie in direiterer Beziehung auf da« Heidentbum stehen. Die Leser

werden unter ihnen bei Bekannten auch Neue sinden, wie diese« auch bei den Sagen

der Fall ist und spreche ich hiermit allen Denjenigen, die mich durih Ratb und Thak

unterstützten, meinen Dank au«. Ich weiß recht gut, daß mehrere Gedichte nicht ganz

mustergülkig sind und daher bei strengen Kritikern keine Gnade sinden werden. Die aber

daran einen Anstoß nehmen, mögen ibr Talent selbst an den Mvthen und Sagen ver

suchen, e« ist Stoff in Hülle und Fülle vorbanden. Ich benutzte, wa« ich fand und

mußte zuweilen mehr auf den stofflichen al« auf den poetischen Werth Rückficht nehmen,

sollte die Sammlung nicht zu viel Lücken enthalten. Passende Beiträge für eine, hof

fenklich einmal nöthig werdende, zweite Austage werden willkommen sein und bitte ich

biermit Deutschland« Dichter darum, da ich nur da« eine Ziel vor Augen habe, unserm

Alterthum nach allen Seiten bin kreue Freunde zu gewinnen. Wer mit mir ein« ist in

diesem Streben, der reiche mir die Hand, er wird von mir mit Freuden begrüßt werden.

Schließlich will ich alle Diejenigen, denen da« Heidentbum ein Gräuel ist, auf

die Vorrede zu Wolf« „Hessischen Sagen" S. V1l1, auf den Schluß von Eimrock«

„Handbuch der deutschen Mythologie," sowie auf Sepp« „da« Heidenthum und dessen

Bedeutung für da« Cbristenthum" verweisen, weil sie, und zwar Wolf zuerst, die christ

liche Grundlage aller mythologischen Studien al« die einzig richtige angedeutet haben.

Sepp hat den Au«spruch de Maistre'«: „Wer wird un« die Mvthologie von der Seite

erklären, daß in ibr alle christlichen Wabrheiten vorbildlich erfüllt erscheinen?" zum Motto

seine« Werke« genommen und so darf man boffen, daß bald auch die letzten Gegner

unsere« Heidentbum« bekehrt sein werden. Ibnen, sowie Allen, die sich mit deukschem

Volk«glauben beschäftigen wollen, rufe ich noch die Worte Kemble'« (die Sachsen in

England, übers, von Brande« l.) zu: „Wenn e« wahr ist, daß nicht« Menschliche« für

den Menschen ganz obne Interene sein kann, so muß sicher da«jenige, wa« uns den re

ligiösen Glauben unserer Vorältern kennen lehrt, von tiefstem und naheliegendstem In

teresse sein. E« wirkt darauf bin, unS zu dem zu machen, wa« wir find." Für

die Druckfehler de« Buche« muß ich um Nachsicht bitten, da ich wegen zu weiter Ent

fernung die Correitur nicht selbst besorgen konnte.

Trier, im Oktober 1853.

N. Zoeker.



 

,

'

«ötter.

°

Inhalt.

Seite

1

Wuotan.

Nasse.

Donar.

3r».

Niördhr

Baldnr.

3,».

Gön

Holda.

Perchta.

Ustara.

Fraunm.

Frieea.

Der Seherin Au«spruch. Au« ber Edda,

Balder« Fohlen. Bruchstück eine« alr-

hochdeutschen Gedichte«. 7

Götterschau, von Luise von Ploennie«, 7

Der Longoharden Ursprung, von Karl

Simrock. 7

Lied der Sachsen, von A. v. Leutrum-

Ertringen. 8

Kaiser Karl, von F. W. Rogge. 8

Der Möringer, von Gust. Schwab. 10

Da« Nothhemd, von Uhland. 13

Samt Peler mit dem fawlen Pawren-

knecht, von Han« Sach«. 14

Da« Miseräbelchen, von K. Simrock. 14

Set. Martin, von G. F, Castelli. 15

Richmuth von der Aduckit , von Eberhard

v. Groote. 15

Hufeisen an der Kirchthür, von A. Nodnagel. 17

Eppelin von Geilingen, von R. E. Prutz. 17

Ser. Bonifaeiu«, von If. Braun. 18

Der Schloßbau in Plön, von G, Werner. 18

Der große Christoph, von Fr. Kind. 18

Margarelha von Litermonr, Volk«lied. 21

Herrmann«stein, von I. Sutner. 22

Der Hirschbrunnen, von I, Werner. 22

Heinrich mit dem goldenen Wagen, von Karl

Gödecke. 23

Die Macht der Harfe, von Luise von

Ploennie«. 24

Baldur« Tode«ahnung, von Luise von

Ploennie«. 24

Baldur« Tod, von derselben. 2H

Wie Kaiser Karl« Roß die aachener Quel

len entdeckte, von Helmine v. Chezy. 28

Der Sonnenberg, von C. Drärler-Mansred. 27

Herrmann Grin, von Wolfg. Müller. 23

Göttinnen. Zlerthu». Der Herthasee, von I, W.

Schäfer. 28

Die Feien de« Ursulaberge« , von Gust. 28

Schwab.

Die Eberhard«klause, von A. Storck. 28

Der Rattenfänger, von K. Simrock. 30

Der fremde Spiermann, von K. Ph. Konz, 31

Brauthemd und Todlenhemd, v. K, Simrock. 31

Perchta, von W, Hoffmann. 33

Der arme Weber, von I. Werner. 33

Set. Gertrudenminne, Volk»lied. 33

Der betrogene Teufel, Volk«lied. 34

Walther von Birbach, von K. Simrock, 35

Da« Quackenschloß, von G, Neumann. 35

Nolburga , von Iril, Sturm. 3«

Tippio.

Herl,.,.

^. , ^. ^ Seite

«,«a. Iung!er Loren!, von Frz. Kugler. 38

Zlahana. Wieland und die Schwanjungfrau, von

Simrock, 3g

Die Wallfahrt«kirche unserer lieben Frauen

zu den Eichen, von A, Stöber. 38

Da« Kloster auf dem Engel«berge, von

I, F, Adrian. 40

Maria Eich, von F, A. L, 40

Die Hölle, von Oehlenschlü'ger. 41

Heilige Giche und Irininsaute, Der Sachsen Krieg,

von O. F, Gruppe, ' 41

Heirige Urte. Die Neefer Kapelle, von N. H. 43

Die Michael«kapelle auf dem Engel«berqe,

von Ph. Will, 43

Heilige Flüsse. Eet. Ritz«, v. K. Simrock. 43

Heilige Teeen. Vom See Eym, von Luise von

Ploennie«. 44

Heirig« Quellen. Der Wunderbrunnen, von F.

Krug von Nidda, H^

Gezelin der Einsiedler, von Montanu«. 45

Talzquellen. Die Schlacht am Salzssusse, von I.

B. Goßmann. 47

Die Iohanni«opfer, von Wolfg. Müller, 47

Set. Gertrudenminne, Volk«lied. 47

Iohanne«minne, Volk«lied. 43

De« Friesen Beichte, von Ludw, Meyn. 48

Set, Herrmann Ioseph, von G, Görre«, 48

Der Geiger zu Gmünd, von I, Kerner. 5n

Da« Marienbild zu Ingolstadt, von Lud

wig von Ersurt. 51

Girita, Gräsin von Geldern, vonH Dünher. 51

Priesterinnen. Edrlkönig« Kinder, Volk«lied. 52

Der verlorene Schwimmer, Volk«lieb, 52

Die Sage vom Chiemsee, von H.

Scharff von Scharnenstein. 52

Iring. Irmfried« Tod. von K. Simrock. 53

Tiegfried. Siegfried der Drachenrödter,

von Ludwig Tiek, 54

Siegfried« Tod. Au« dem Niebelungenliede. 5L

Dietrich von Bern, von G. Kinkel. 58

König Orendel« Au«fahrt. Au« dem

Grauen Rock. 58

Witrich und Wachilt, von K, Simrock. 80

Weland, von Ludwig Tiek. L1

Da« Schwert Mimung, von K. Simrock, 64

Tchwerter. Siegfried« Schwert, von lthland. 8«

(3ig«i. Wie Eigel seinem Kinde den Apfel vom

Haupte schoß, von K, Simrock, 83

Wilhelm Teil, von Wolfg. Müller. 84

«pser.

Vilder.

Helden.

Mimer.

Hagen.

Dierrich.

tHrendel.

Wirtich.

Wierand,



XIt

^

^

Seite

«alfdiererich. Wolfbieterich« Vuße, v. demselben. 88

üierteib. Dietleib, von Karl Immermann. 88

Hildebrond. Da« Lied vom alten Hildebrand,

^.. ,„ Volk«lied. 8g
Heldensanger. Volker. Au« dem Nibelungenliede. 79

Horn. Da« Horn von Buren, von A, Kopisch. 7^

Kaiser Karl schlägt die Sarazenen, von O.

„ , ^ F. Gruppe, 7l
Weift Frauen. Iena, von Heribert Rau. 72

Alrunen. Der Ruuenspruch, von I, H. Siever«. 7z

Attila vor Aug«burg, von L. Bechstein. 7«

Nornen. König Wiking und die Nornen, von K,

Simrock, 7^

Die Nurne, von Luise von Ploennie«, 7z

Wolkyrien. Siegfried und Brunhilde.v.K. Simrock, 75

Brynhildi«, von G. Kinkel. 78

Schwanfrauen. Hagen und die Meerweiber. Au«

dem Nibelungenliede. 78

Tchwanring. Frankenberg bei Aachen, von Fr. v.

Schlegel. 7g

Faskrade'« Ring. Volk«lied. 7g

Tchwan. Der Schwanritter. Volk«lied. 8«

Lohengrin, von Otto Roquette. 81

Kudrun und Hildeburg. Au« der Kudrun. 82

Schwanenlied, von Rob. Reinick. 82

Walbfrauen. Melusine, von Em. Geibel.

^ Melusine, Volk«lieb. 82

Meerminnen. Ritter Peter von Staussenberg und 83

die Meerfei, Volk«lied.

Die drei Wassersrauen, von Ludw. 83

I" , Vraunfel«. 85

^N,ern. Der Fischer, von Göthe. 8«

Die Meere«kinigin, von W. Dönnige«. 8«

Schwanwitt, von Math. Raven. 87

Von der Springflutt,, von Vietor Strauß. 88

Mummelsee, von Aug. Schnezler. 88

Der Mummelsee, von Aloy« Schreiber. 88

Die GeisteramMummelsee, von Ed. Möricke. 88

Der Wassermann, von Iust. Kerner. 8«

Der Wasserkönig, von I. Mosen. 80

Der Nirenteich, von Gottfried Kinkel. 80

Ner Nnenquell, von K. Simrock. 81

Die Lorelei, von H. Heine. 81

Lorelei, Volk«lied. 81

^'etenhoß. Die Niren, von Nir. Deliu«. 82

^Waldteute. Der Iäger am Nummelsee, von Aug.

Kopisch. gz

Die wilden Frauen, von Fr. Beck, 83

Da« Nörglern am Mulkopf, von Ign.

Zingerle. gz

Die Waldkreuze, von Lertha. 84

^'lben. Karl und Elbegast, von K. Simrock, gl

Der Schloßelf, von A. v. Droste-Hül«hoff. gß

König Trojan, von Al«. Kaufmann. 87

Erlkonig, von Göthe. 87

»« ^ Haibemann, von Fr. Steinmann. 87

Wicht« und Zwerge. Te« kleinen Volke« Ueberfahrt,

^ von A. Kopisch. 88

Die Heinzelmännchen, von demselben. 88

Die verlassene Mühle, von A. Schnezler. 88

Die Zwerge, von Vietor Strauß. 100

Zwerg Schabernack, von Ludw. Bechssein. 100

Burg Hardenstein, von W. Graf zn Bent-

heim-Tecklenburg, 1(X)

Die Zwerge von Pinneberg, v. A. Kopisch. 101

Die Bröbchen, von Heinr. Döring. 102

Die Zwergenamme, von Wolfg, Müller. 102

Der Klopfer, von Aug. Kopisch. 104

Die Spinnerin, von N. H. 105

Alp, von A. Kopisch. 105

Berggeister. Der Alpenjäger, von Schiller. 105

Rübezahl« Stab, von A. Nodnagel. 10«

Glück«männlein, von C. Roose. 10«

-

Seite

Kornnmttet. Kornmütterlein, von L. K. Wittich, 107

Mnd im Norn. Da« Wunder im Kornfeld, v. A.

Kopisch. 108

Niesen. Die Riesen und die Zwerge, v. Fr. Rückert. 108

Da« Riesenspielzeug, von A, v. Lhamiffo. 108

Die Riesentochter, von Ignaz Zingerle. 108

Bau de« Reißensteine«, von G. Schwab. 108

Der Mädchensprung, von Elch, v, Groole. 108

Hünengräber, von ' " 110

Der Riese von Waltenthal, von Mahl-

schedt von Alpenburg. 110

Tchöpfung. Die Schöpsung de« Menschen, von

Luise von Ploennie«. 110

Versteinern. Frau Hitt, von K. E. Ebert. 111

Die Pontenbrücke, von G. G. Reithart. 111

Tinssuth. De« Gnomen Rache, von I. N. Vogl. 113

Stavoren, von K, Simrock, 114

Die Entstehung de« Weinifelder See'«

bei Dann, von N. H. 115

Da« Hünenblul bei Egeln, v. W. Ziehnert. 11«

Wind. Die Wolken, von Luise von Ploennie«. 1l«

Die Wind«braut, von Gottfr. Kinkel. 117

Ttunn. Da« Srurinroß, von Robert Reinick. 118

Tchlang«. Schlangenbad. Volk«lied. 118

Drache. Siegfried der Drachentödler, von Ad. v.

Stolterfoth. 118

Georg von Frankenstein, v. A. L. Grimm. 120

Hahn. Der Wetterhahn, von Carlopago. 120

Himmel und Hülle. Radbot ber Friesenfürst, von

K. Lappe. 120

Die drei Schwestern, Volk«lied. 121

Der falsche Prophet, Vulk«lieb. 121

Mondfleelen. Der Mann im Monde, von Abrian

nach Hebel. 121

Weltbanm. Der Wunderbaum, von H, Hoffmann. 12!

Mu«pillr. Da« jüngste Gericht, au« Mu«pillr. 122

Weitende. Bamberger Wage, von K. Simrock. 123

Der weiße Schwan im Frauenberge,

von E. Kausser. 124

Da« Kreuz in Set. Maria im Kapital

zu Köln, von I. Kreuser. 124

Weitende. Au« dem Helianb. 125

Tod. Frau Silberlind, von Luise von Ploennie«. 125

Die Mutter und da« Kind, von A. v. sshamiffo. 125

Die Wöchnerin im Grabe, von I. B. Rausseau. 128

Lenure. Volk«lied. 127

Lenore, von G. A. Bürger. 127

Der Todtentanz, von Göthe. 128

Graf Alberrtu« von Calw, von I. Kerner. 130

Mariann', Volk«lied. 130

Tchutzengel. Der Karsunkel, von Adrian nach Hebel. 131

Teeten. Nächtliche Erscheinung, von Wolfg. Müller. 133

Da« Ave Maria, von K. Simrock. 133

Unglückliche« Lieben, Volk«lied. 134

Eine Sage, von R. E. Prutz. 131

Gualteru« van Meer, von A. Bube. 134

Irrlicht, von L. Schefer. 135

Die Taufe de« Irrlicht«, v. Wfg. Müller. 135

Der Feuerinann, von demselben. 138

Geister. Allerseelentag, von R. E. Prutz. 138

Die Geistermesse, von Ludw. Holirsch. 137

Da« Solzwerk um Mitternacht, v. L. Roland. 137

Der fliegende Holländer, v. O. B. L. Wolff. 138

Der alte Abt von Heisterbach, von C.

Reinhold. 133

De« Amtmann« Spuk auf der wahner

Haide, von Montanu«. 138

Sterzingermoo«, von Mahlsch. v. Alpenburg. 138

Alpe Funde«, von demselben. 138

Der Marcheqger, von Ignatz Zingerle, 140

Wilde Jagd. Der wilde Iäger, von G. A. Bürger. 140

Der tolle Iunker, von Ernst Willkomm. 142

Die wilde Iagd, von Ad. Bube, 1«



XIN

Seite

Wilde« Heer. Der Hörseelberg, voa L. Vechstein. 143

3roa Holle. Die Schwarzaer Chorknaben, von L.

Storch. 1«

Venu«berg. Der Venu«berg und da« niilde Heer,

von K. Simrock. 144

Tannhäuser. Der Tannhäuser, Volk«lied 148

Tannhäuser, von Em. Geibel. 147

Eckart. Eckart und Tannhäuser, von Wfg, Müller. 148

Der getreue Eckart, von Göthe. 148

Der getreue Eckarl, Volk«lieb. 148

«o^ensteiner. Der Krieg«- und Frieden«herold,

von Langbein. 148

Grünender Baum. Der Birnbaum auf dem Wal-

serfeld, von A. L. Follen. 15«

Vntrückte Konige. Friedrich im Berge, v. E. Geibel. 151

Barbaroffa <m Kysshäuser i. v. Fr. Mückerl. 151

^ II. von Fr. L. W. Schneider. 152

Der Roßkauf, Volk«lied. 152

Kaiser Karl im Desenberge, v. Frz. Oebeke. 152

Karl der Große im Unler«berge, v.K, Ulmer. 153

Karl der Große im Brunnen. 353

Vntrückte Helden. Der Schmied im stillen Berge,

von Mar von Oer. 154

Gerold«eck, von Ferrand. 154

D,e drei Tellen, von O. F. Gruppe. 155

vmtruckte« Heer. Der Scharfenstem, von Fr;.

«^..^ Dingelstedt. 155

»ntruckung. Da« Fegftuerde« westphälischenNdel«,

von Anette von Droste-Hül«hoff. 158

Die Männer im Zobtenberge, von

N. von Chamiffo. 157

Der Mönch und da« Voglein, von

Fr. Kind. 157

Weiß« grauen. Der Maidebrunn, von Aug, Stöber. 158

Die Ahnfrau de« Frirdenstein«, von A. Bube. 158

Die weiße Frau, von Uff« Horn. 158

Da« Burqftaulein von Windeck, vonA. v.

Chamisso. 15g

Die Jungfrau im Berge, von C. Drärler-

Manfred. ^ßy

„ Die Schatzhürerin bei Schwerte, v. L, Wiese, 181

Verwuuscht. Die Iungfrau von Stubbenkammer,

« ," ^> r>o" ^- "- Chamisso. 182

»rl»,ung. Der arme Leonhard, von K. Simrock. 182

Der Kohler von Arnsperg, v, C. Drärler-

Manfred. 183

Die Schloßjungfrau zu Sinug, von

Ioh. Claffen. 183

Der Krötenring zu Dessau, von H.

Fränkl. 184

Blumenjungftau, Volk«lied. 188

<2<t','tz. Der Schatzgräber im Seethof, v. A. Stöber. 188

Die Heidenburg, von Chr. Bohmer. 188

Da« Kind im Berge, von F, G, Wetzel. 187

Die Geisterkirche, von Ludwig Braunfel«, 188

Die Glück«blume, von Ludw. Beckstein. 188

Der Hort im Fürstenschloß, v. C, Merck. 188

«... .^. . Der Pflug von Neuenahr, v, A. Kaufmann. 188

R'imschelruthe. Der Schatz, von I. G. Seegemund. 170

Hort. De« Horte« Ursprung, von K. Simrock. 170

Hort, Schwert, Nebelkappe, au« dem Nibe

lungenliede. 171

Der Nibelungenhort, de«gleichen. 172

Der verrathene Hort, von A. Kaufmann. 173

«er Nibelungenhort, von K. Simrock. 173

»» , Da« Harlungenaold, von demselben. 174

Versunkene Klöster, Ttädte und «urnen. Da« ver

sunkene Schloß, von Fr. Schlegel. 175

Da« versunkene Kloster, von L, Uhland. 178

Die versunkene Stadt, von Fr. Hofmann. 178

Meerfahrt, von Fr. Freiligrath. 177

Teufel. Knno von Falkenstein, von A. Schnezler. 177

Der geprellte Teufel, von G, Psorriu«, 178

Seite

Teufel. Iunker' Rechberger, von L. Uhland. 130

De« Teufel« Flucht, von Fr. Steinmann. 181

Der Teufel«stein, von Heinr. Döring, 181

Die Trufel«kanzel, von Aug, Stöber. 181

Der Dombau in Köln, von Ebh, v. Groote, 182

Der Kirchenbau in Aachen, von Langbein. 183

De« Teufel« Großmutter, von I, N. «ogl. 184

Vom Teufel«loch, von Banse. 184

Heren. Der Herenrilt, von Aug. Kopisch. 185

Die Here von Stasselstein, v. A. Kaufmann. 188

Walpurgi«nacht, von G. W. H. Häring. 188

Iunggesellrnkücht, von A, Nodnagel. 187

Frau Meisterin al« Here. ' 187

Wechselbarg. Der Wechselbalg bei Halberstadt, v.

A. Segnitz. " 188

Der Wechselbalg, Volk«lieb. 188

Ianberer. Withelm von Holland, v. W. Müller. 188

Trithemiu« und Kaiser Maximilian, v.

Anast. Grün. 180

Doetor Faust in Salzburg, von I. N.

«ogl. 181

Zauberinnen. Anna Bögtli, von Iust. Kerner. 183

Da« Zauberkleid, von N. H, 183

Da« Orakel, von Gaudy. 184

Brick. Der böse Blick, von H. Kletke. 184

Ungang. Die Braut von Fürstenstein, von Ad.

Müller. 185

Tode«anzeichen. Vorgeschichte,n. A.Droste-Hül«h«ff. 185

Die weiße Lilie, von , Gi«berr Frei

herr Vincke. 188

Die weiße Rose, von E. Duller. 187

Der Klopfer auf Hohenrechberg,

von G. Schwab. 187

Bluten der Leichen. Hagen bei Siegfried« Leiche,

au« dem Nibelungenliede. 188

Ginmonern. Da« eingemauerte Kind zu Magde

burg, von W. Schinidl. 188

Die eingemauerte Iungfrau, v. N. H, 188

Weisende Thiere. Franksurt, von A. Kopisch, 188

Die Kapelle zu unserm Herrgott bei

Schwanebeck, von A. Bube. 188

Samt Ludger, von Wolfg. Müller. 200

Ettal« Stiftung, von F. G. v. Po«i. 200

Die Wurmlinger Kapelle, v. G. Schwab. 201

Träume. Kriemhilden« Traum. Au« dem Nibe

lungenliede. 201

Die Rückkehr. Au« der Klage. 202

Tpringwurzel. Die Springwurzel, v.A. Nodnagel. 202

Irrkraut. Da« Irrkraut, von H. Kletke. 203

Nuse von Jericho. Die Rose, von Fr. Freiligrath. 203

Tteine. Der Edelstein von Zürich, v.A. L. Follen. 204

Der Wunderstein, von F. v. Kobell. 208

Konrad von Hochsteden bei Frechem. 20«

«locken. Seelauten, von Fr. Otte, 207

Da« Gotte«feld bei Schleusingen, vonA.

Bube. 207

Da« Irrglöcklein von Seßlach, von Fr.

Rücken. 207

Da« Glöckchen der Stromfey, v. Ludw.

Nöhler. „ 208

Eine Sage von Boppard, v. L, Schücking, 208

Pest. Der heilige Niietiu«, von N, H. 210

Die gefangene Pest, von A. Kaufmann. 210

Ninge. Der beinerne Tisch, von I. G. Seidl. 210

De« Bischof« Ring, von N. H. 211

Der Ring der Genovefa, v. I, B. Rausseau. 212

Tommer. Herr Mai, Volk«lied. 212

Sommer. 213

Todau»treiben. Da« Todau«treiben, Volk«lied. 214

Maiseier. Eifler Mainacht«lied. Volk«lied. 214

Mailehen, de«gleichen. 214

Da« Mailehn, von Wolfg. Müller. 215

Iolionai«seier. Iohanni«lied. Volk«lied. 215



XIV

Seite

Wetzel. 215! «iebe«zauber. Krystallschauen, von I. W

Andrea«nacht, von I. Mosen.

Herzkönig, von F. W. Schultz.

Walpurgi«nacht, von E. Ziehen.

Tprüche beim «i«be»zauver. 1. Andrea«nacht.

2. Thoma«nacht.

3, Neujahr«nacht.

?«uer. 1. Osterfeuer.

2. Iuhanniifeuer.

3. Suwendfeuer.

<. Martin«feuer.

Zaubersprüche und Tegen. 1. Gegen da« Fieber.

2. Gegen stille Schmerzen Wheumati«nm«),

3. Gegen den Barmgrund.

4. Gegen ein Maal auf dem Auge.

5. Gegen die Beurose.

8. Gegen den Ha<nwurm.

218

218

217

218

218

218

218

218

218

218

218

218

218

218

218

218

Seile

7. Gegen den Fingerwurm, 213

8. Gegen Geschwulst. 218

8. Gegen unreine Säfte. 218

,10. Gegen Kopfschmerz, 218

11. Gegen da« Verrenken. 218

12. Beim Blulstillen. 220

13. Branbstillen. 220

14. Beschwörung der Wünschelruthe, 220

15. Einen starken Gegner zu zwingen. 220

18 Heren zu weihen. 220

17. Vor Gericht Recht zu behalten. 220

18. Einen Dieb zum Stehen zu bringen. 220

18. Hirtensegen. 220

20. Bienensegen. 220

21. Bienensegen bei einer Hochzeit, 2W

22. Gegen Wölfe. 220



Tod. 127

Henore.

E« skeh'n die Stern' am Himmel,

E« scheint der Mond so hell,

Die Todten reiten schnell!

»Mach auf, mein Schatz, dein Fenster,

Laß mich zu dir hinein,

Kann nicht lang bei dir sein.

Der Hahn, der thut schon krähen,

Er singt un« an den Tag,

Nicht lang mehr bleiben mag.

Weit bin ich her geritten,

Zweihundert Meilen weit,

Muß ich noch reiten heul.

Herzallerliebste meine!

Komm setz dich auf mein Pferd,

Der Weg ist Reiten« werth.

Dort drin im Ungarlande

Hab' ich ein kleine« Hau«,

Da geht mein Weg hinau«.

Auf einer grünen Haiden,

Da ist mein Hau« gebaut, ,D

Für mich und meine Braut.

Laß mich nicht lang mehr warten,

Komm, Schatz, zu mir herauf,

Weil fort geht unser Lauf.

Die Sternlein thun un« leuchten,

E« scheint der Mond so hell,

Die Todten reiten schnell!«

»Wo willst mich denn hinfübren '<"

Ach Gott! Wa« hast gedacht

Wohl in der sinstern Nacht?

Mit dir kann ich nicht reiten,

Dein Betllein ist nicht breit,

Der Weg ist auch zu weit.

Allein leg du dich nieder,

Herzallerliedster, schlaf

Bi« an den jüngsten Tag.«

Volk«lied.

«enoee.

Lenore suhr um« Morgenroth

Emvor au« schweren Träumen :

»Bist untreu, Withelm, oder todt?

Wie lange willst du säumen?«

Er war mit König Friedrich« Macht

Gezogen in die Prager Schlackt,

Und halte nicht geschrieben,

Vl> er gesund geblieben.

Der König und die Kaiserin,

De« langen Hader« müde,

Erweichten ihren harten Sinn,

Und machten endlich Friede,

Und jede« Heer, mit Sing und Sang,

Mit Paukenschlag und Kling und Klang,

Geschmückt mit grünen Reisern,

Zog heim zu seinen Häusern.

Und überall, all überall,

Auf Wegen und auf Stegen,

Zog Alt und Iung dem Iubelschall

Der Kommenden entgegen.

»Gottlob !« rief Kind und Gattin laut,

»Willkommen!« manche ftohe Braut,

Ach! aber für Lenoren

War Gruß und Kuß verloren.

Sie frug den Zug wohl auf und ab,

Und frng nach allen Namen ;

Doch keiner war, der Kundschaft gab,

Von allen, so da kamen.

Al« nun der Zug vorüber war,

Zerraufte sie ihr Rabeichaar,

Und warf sich hin zur Erde

Mit wüthender Gebehrde.

Die Mutter lief wohl hin zu ihr:

»Ach, daß sich Gott erbarme! >

Du traute« Kind, wa« ist mit dir?«

Und schloß sie in die Arme. —

»,»O Mutter, Mutter! hin ist hin!

Nun fahre Welt und Alle« hin!

Bei Gott ist kein Erbarmen:

O weh, o weh mir Armen !«" —

»Hilf, Gott, hilf! Sieh' un« gnädig an!

Kind, bet' ein Vaterunser!

Wa« Gott thut, da« ist wohlgethan,

Gott, Gott erbarmt sich unser! —

»»O Mutter, Mutter ! Eitler Wahn !

Gott hat an mir nicht wohlgethan!

Wa« half, wa« half mein Beten?

Nun ist'« nicht mehr vonnöthen.««
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»Hilf, Gott, hilf! Wer den Vater kennt,

Der weiß, er hilft den Kindern.

Da« hochgelobte Sakrament

Wird deinen Iammer lindern.« —

»»O Mutter, Mutter! wa« mich brennt,

Da« lindert mir kein Sakrament !

Kein Sakrament kann Leden

Dem Todten wieder geben!««

Hör', Kind ! wie, wenn der falsche Mann

Im fernen Ungerlande

Sich seine« Glauben« abgethan

Zum neuen Ehebande? , ,

Laß fahren, Kind, sein Herz dahin!

Er hat e« nimmermehr Gewinn!

Wenn Seel und Leib sich trennen,

Wird ihn sein Meineid brennen.«

,„,O Mutter, Mutter ! hin ist hin !

Verloren ist verloren!

Der Tod, der Tod ist mein Gewinn !

O war' ich nie geboren!

Lisch au«, mein Licht, auf ewig aut> !

Stirb hin, stirb hin in Nacht und Grau«!

Bei Gott ist kein Erbarmen!

O weh, n weh mir Armen!««

»Hilf, Gott, hilf! geh' nicht in« Gericht

Mit deinem armen Kinde!

Sie weiß nicht, wa« die Zunae spricht;

Behalt' ihr nicht die Sünde!"

Ach! Kind, vergiß dein irdisch Leid

Und denk' an Gott und Seligkeit!

So wird doch deiner Seelen

Der Bräutigam nicht fehlen!« —

,,„O Mutter! Wa« ist Seligkeit«

O Mutter! Wa« ist Hölle?

Bei ihm, bei ihm ist Seligkeit,

Und ohne Withllm Hölle! —

Lisch au«, mein Licht, auf ewig au«!

Stirb hin, stirb hin in Nacht und Grau«!

Ohn' ihn mag ich auf Erden,

Mag dort nicht selig werden.««

So wüthele Verzweifelung

Ihr in Gehirn und Adern.

Sie suhr mit Gotte« Vorsehung

Vermessen fort zu hadern,

Zerschlug den Busen und zerrang

Die Hand, bi« Sonnenuntergang,

Vi« auf am Himinel«bogen

Die goldnen Sterne zogen.

Und außen, horch! ging'« trap lrap trap,

Al« wie von Roffe« Hufen,

Und klirrend stieg ein Reiter ab

An de« Geränder« Stufen;

Und horch! - und horch! der Pforlenring

Ganz lose, leise, klinglingling:

Dann kamen durch die Pforte

Vernehmlich diese Worte:

»Holla, holla! Thu' auf, mein Kind!

Schläfst Liebchen, oder wachst du?

Wie bist noch gegen mich gesinnt?

Und weinest oder lachst du<«

„„Ach, Withelm, du? So spät bei Nacht?

Geweinet hab ich und gewacht;

Ach, große« Leid «litten!

Wo kommst du her geritten?«"

„Wir satteln nur um Mitternacht;

Weit ritt ich her von Böhmen.

Ich habe spät mich aufgemacht,

Und will dich mit mir nehmen." —

„Ach, Withelm, erst herein geschwind !

Den Hagedorn durchsaust der Wind.

Herein, in meinen Armen,

Herzliehster, zu erwarmen!""

„Laß sausen durch den Hagedorn!

Laß sausen, Kind, laß sausen!

Der Rappe schartt, e« klirrt der Sporn ;

Ich darf allhier nicht hausen.

Komm, schürze, spring' und schwinge dich

Auf meinen Rappen hinter mich!

Muß heut noch hundert Meilen

Mit dir in'« Braulbelr eilen." —

„„Ach, wolltest hundert Meilen noch

Mich heut' in« Braulbett tragen?

Und horch ! e« brummt die Glocke noch,

Die elf schon angeschlagen."" —

„Sieh hin, sieh her! Der Mond scheint hell,

Wir und die Todten reiten schnell.

Ich bringe dich, zur Wette,

Noch heul in« Hochzeit«derre." —

„„Sag' an, wo ist dein Kämmertein ?

Wo? wie dein Hochzeitbetlchen?"" —

„Weir, weit von hier! .. Still, kühl und klein!

Sech« Bretter und zwei Brettchen!" —

„„Hat'« Raum für mich?"" — „Für dich und mich!

Komm, schürze, spring' und schwinge dich!

Die Hockzeit«gäste hossen;

Die Kammer steht un« ossen." —

Schön Liebchen schürzte, sprang und schwang

Sich auf da« Roß behende;

Wohl um den trauten Ritter schlang

Sie ihre Lilienhändt;

Und hurre hurre, hop hop hop!

Ging'« fort in sausendem Galopp,

Daß Roß und Reiter schnoben,

Und Kie« und Funken stoben.

Zur rechten und zur linken Hand,

Vorbei vor ihren Blicken,

Wie flogen Anger, Haid und Land!

Wie donnerten die Brücken! —

„Graut Liebchen auch?. , . Der Mond scheint hell!

Hurrah! Die Todten reiten schnell!

Graut Liebchen auch vor Todten?" —

„„Ach nein! — Doch laß die Todten!"" -

Wa« klang dort für Gesang und Klang?

Wa« flatterten die Raben? —

Horch Glockenklang! horch Tudtensang:

„Laßt un« den Leib begraben!"

Und näher zog ein Leichenzug,

Der Sarg und Todtenbohre trug,

Da« Lied war zu vergleichen

"" m Unkenruf in Teichen.,De^

„Nach Mitternacht begrabt den Leib

Mit Klang und Sang und Klage!

Ietzt führ' ich heim mein junge« Weib,

Mit, mit zum Brautgelage!

Komm, Küster hier! Komm mit dem Chor,

Und gurgle mir da« Brautlied vor!

Komm, Pfaff, und sprich den Segen,

Eh' wir in« Bett un« legen!" —
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Süll Klang und Sang, — Die Bahre schwand.

Gehorsam seinem Rufen,

Kami, hurre hurre! nachgerannt,

Hart hinter'« Rappen Hufen.

Und immer weiler, hop hop hop!

Ging« fori in sausendem Galopp,

Daß Roß und Reiter schnoben

Und Kie« und Funken stoben.

Wie flogen rechl«, wie flogen link«

Gebirge, Baum' und Hecken

Wie flogen link«, und recht«, und link«

Die Dörfer, Stadt' und Flecken! —

»Graut Liebchen auch? - Der Mond scheint hell!

Hurrah! die Tobten reiten schnell!

Graut Liebchen auch vor Todten?«

«Ach ! laß sie ruhn, die Tobten !««

Sieh' da! sieh' da! Am Hochgericht

Tanzt' um de« Rade« Spindel,

Halb sichtbarlich bei Monde«licht,

Ein luftige« Gesindel. —

»Tasa! Gesindel, hier! Komm hier!

Gesindel, komm und folge mir!

Tanz' un« den Hochzeitreigen,

Wann wir zu Bette steigen!« —

Und da« Gesindel, husch husch husch!

Kam hinten nachgeprasselt,

Wie Wirbelwind am Haselbusch

Durch bürre Blätter rasselt.

Und weiter, weiter, hop hop hop,

Ging'« fort in sausendem Galopp,

Daß Roß und Reiter schnoben,

Und Kie« und Funken stoben!

Wie flog, wa« rund der Mond beschien,

Wie flog e« in die Ferne!

Wie flogen oben Überhin

Der Himmel und die Sterne! —

Graut Liebchen auch? — Der Mond scheint hell!

Hurrah! die Todten reiten schnell!

Graut Liebchen auch vor Tobten?« —

,„,O weh! Laß ruhn die Tobten!«« —

»Rupp' ! Rapp' ! Mich dünkt, der Hahn schon ruft,

Bald wird der Sand verrinnen. —

Rapp'! Rapp'! Ich wittre Morgenluft —

Rapp' ! tummle dich von hinnen! —

Vollbracht, vollbracht ist unser Lauf!

Da« Hochzeitbette thut sich auf!

Die Todten reiten schnelle!

Wir sind, wir sind zur Stelle!»

Rasch auf ein eisern Gillerthor

Ging'« mit verhängtem Zügel.

Mit schwanker Gert' ein Schlag davor

Zersprengte Schloß und Riegel.

Die Flügel flogen klirrend auf,

Und über Gräber ging der Lauf.

E« blinkten Leichensteine

Rund um im Mondenscheine.

Ha sieh'! ha sieh'! im Augenblick,

Huhu! ein gräßlich Wunder!

De« Reiter« Koller, Stück für Stück,

Fiel ab, wie mürber Zunder.

Zum Schädel ohne Zopf und Schopf,

Zum nackten Schädel ward sein Kopf,

Sein Körper zum Gerippe

Mit Stundengla« und Hippe.

Hoch bäumte sich, wild schnob der Rapp',

Und sprühte Feuersunken i

Und hui! war« unter ihr herab

Verschwunden und versunken.

Geheul, Geheul au« hoher Luft,

Gewinsel kam au« tiefer Gruft,

Lenoren« Herz mit Beben

Rang zwischen Tod und Leben.

Nun tanzten wohl bei Mondenglanz

Rund um herum im Kreise

Die Geister einen Kettentanz,

Und heulten diese Weise:

»Geduld! Geduld! Wenn'« Herz auch bricht!

Mit Gott im Himmel hadre nicht!

De« Leibe« bist' du ledig i

Gott sei der Seele gnädig!"

G. A. Bürger.
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»e« wilde Jäger.

Der Wild- und Rheingraf stieß in« Horn:

»Halloh, halloh zu Fuß und Roß!«

Sein Hengst erhob sich wiehernd vorn,

Laut rasselnd stürzt ihm nach der Troß,

Laut klifft' und klafft' e«, frei vom Koppel,

Durch Korn und Dorn, durch Haid' und Stoppel.

Vom Strahl der Sonntag«frühe war

De« hohen Dome« Kuppel blank.

Zum Hochamt rufte dumpf und klar

Der Glocken ernüer Feierklang.

Fern tonten lieblich die Gesänge

Der andacht«vollen Christenmenge.

Risch rasch quer übern Kreuzweg ging«,

Mit Horridoh und Hussasa,

Sieh da! sieh da! kam recht« und link«

Ein Reiter hier, ein Reiter da!

De« Rechten Roß war Silberblinken,

Ein Feuerfarbner trug den Linken.

Wer waren Reiter link« und recht«?

Ich ahn' e« wohl, doch weiß ich'« nicht.

Lichthehr erschien der Ritter recht«,

Mit mildem Frühling«angesicht.

Groß, dunkelgelb der linke Ritter

Schoß Blitz vom Aug', wie Ungewitter.

Wilde Jagd.

»Willkommen hier zu rechter Frist,

Willkommen zu der edeln Iagd!

Auf Erden und im Himmel ist

Kein Spiel, da« lieblicher behagt.« —

Er rief«, schlug laut sich an die Hüfte,

Und schwang den Hut hoch in die Lüfte.

»Schlecht stimmet deine« Horne« Klang,"

Sprach der zur Rechten, sanften Muth«,

»Zu Feierglock' und Chorgesang,

Kehr' um! erjagst dir heut' nicht« Gut«.

Laß dich den guten Engel warnen,

Und nicht vom Bösen dich umgarnen!«

»Iagt zu, jagt zu, mein edler Herr!«

Fiel rasch der linke Ritter drein.

»Wa« Glockenklang? wa« Chorgeplärr?

Die Iagdlust mag euch baß erfieu'n!

Laßt mich, wa« fürstlich ist, euch lehren,

Und euch von Ienem nicht bethören.«

«Ha, wohlgesprochen, linker Mann!

Du bist ein Held nach meinem Sinn.

Wer nicht de« Waidwerk« Pflegen kann,

Der scher' an« Paternoster hin!

Mag«, frommer Narr, dich baß verdrießen,

So will ich meine Lust doch büßen!« —

Und hurre, hurre, vorwärt« ging'«,

Feld ein und au«, Berg ab und an.

Stet« ritten Reiter recht« und link«

Zu beiden Seiten neben an.

Aufsprang ein weißer Hirsch von ferne,

Mit sechizehnzackigem Gehörne,

Und lauter stieß der Graf in« Horn,

Und rascher flog'« zu Fuß und Roß;

Und sieh! bald hinten und bald vorn

Stürzt' Einer tobt dahin vom Troß.

„Laß stürzen! laß zur Hölle stürzen!

Da« darf nicht Fürstenlust verwürzen."

 

Da« Wild duckt sich in'« Aehrenfeld

Und hofft da sichern Aufenthalt.

Sieh da! ein armer Landmann stellt

Sich dar in kläglicher Gestalt.

„Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen!

Verschont den sauren Schweiß de« Armen!"

Der rechte Ritter sprengt heran,

Und warnt den Grafen sanft und guti

Doch baß hetzt ihn der linke Mann

Zu schadenfrohem Frevelmuth,

Der Graf verschmäht de« Rechten Warnen,

Und läßt vom Linken sich umgarnen.

„Hinweg, du Hund!" schnaubt fürchterlich

Der Gra> den armen Pflüger an.

„Sonst hetz' ich selbst, beim Teufel! dich.

Halloh, Gesellen, drauf und dran!

Zum Zeichen, daß ich wahr geschworen,

Knallt ihm die Peitschen um die Ohren!"

Gesagt, gethan! Der Wildgraf schwang

Sich übern Hagen rasch voran,

Und hinterher, bei Knall und Klang,

Der Troß mit Hund und Roß und Mann,

Und Hund und Mann und Roß zerstampfte

Die Halmen, daß der Acker dampfte.
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Vom nahen Lärm emporgescheucht,

Feld ein und au«, Berg ab und an

Gesprengt, verfolgt, doch unerreicht,

Ernlt da« Wild de« Anger« Plan,

Und mischt sich, da verschont zu werden,

Schlau mitten zwischen zahme Heerden.

Doch hin und her, durch Flur und Wald,

Und her und hin, durch Wald und Flur,

Verfolgen und erwMern bald

Die raschen Hunde seine Spur.

Der Hirt, voll Angst für seine Heerde,

Wirft vor dem Grafen sich zur Erde,

„Erbarmen, Herr, Erbarmen! Laßt

Mein arme« stille« Vieh in Ruh'!

Bedenket, lieber Herr, hier grast

So mancher armen Witrwe Kuh.

Ihr »in« und Alle« spart der Armen!

Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen!"

Der rechte Ritter sprengt heran,

Und warnt den Grafen sanft und gut;

Doch baß hetzt ihn der linke Mann

Zu schadenfrohem Frevelmiith.

Der Graf verschmäht de« Rechten Warnen,

Und läßt vom Linken sich umgarnen.

„Verwegner Hund, der du mir wehrst!

Ha, daß du deiner besten Kuh

Selbst um und angewachsen warst,

Und ^jede Vettel noch dazu!

So sollt' e« baß mein Herz ergetzen,

Euch strack« in'« Himmetreich zu hetzen."

„Halloh, Gesellen, drauf und dran!

Iodoho! doho! hussasa!" —

Und ,eder Hund siel wüthend an,

Wa« er zunächst für sich ersah.

Bluttriefend sank der Hirt' zur Erde,

Bluttriefend Stück für Stück die Heerde.

Dem Mordgewühl entrafft sich kaum

Da« Wild mit immer schwächerm Lauf.

Mit Blut besprengt, bedeckt mit Schaum

Nimmt jetzt de« Walde« Nacht e« auf.

Tief birgt sich« in de« Walde« Mitte

In eine« Klau«ner« Gotte«hütte.

Risch ohne Rast mit Peitschenknall,

Mit Horridoh und Huffasah,

Und kliff und klaff mit Hornerschall.

Verfolgt'« der wilde Schwarm auch da.

Entgegen tritt mit sanfter Bitte

Der fromme Klau«ner vor die Hütte.

„Laß ab, laß ob von bieser Spur!

Entweihe Gotte« Freistatt nicht!

Zum Himmel ächzt die Kreatur

Und heischt von Gott dein Strafgericht.

Zum letzten Male laß dich warnen,

Sonst wird Verderben dich umgarnen!«

Der Rechte sprengt besorgt heran,

Und warnt den Grafen sanft und gut;

Doch baß hetzt ihn der linke Mann

Zu schadenfrohem Frevelmuth,

Und wehe! trotz de« Rechten Warnen

Läßt er vom Linken sich umgarnen!

„Verderben hm, Verderben her!

Da«," ruft er, „macht mir wenig Grau«,

Und wenn'« im dritten Himmel war',

So acht' ich'« keine Fledermau«.

Mag'« Gott unb dich, du Narr, verdrießen.

So will ich meine Lust doch büßen!"

Er schwingt die Peitsche, stößt in'« Horn-

„Halloh, Gesellen, drauf und dran!"

Hui, schwinden Mann und Hütte vorn,

Und hinten schwinden Roß und Mann;

Und Knall und Schall und Iagdgebrülle

Verschlingt auf einmal Todtenstille.

Erschrocken blickt der Graf umher;

Er stößt in'« Horn, e« tönet nicht;

Er ruft, und hört sich selbst nicht mehr;

Der Schwung der Peitsche sauset nicht;

Er spornt sein Roß in beide Seiten,

Und kann nicht vor-, nicht rückwärt« reiten.

Drauf wird e« düster um ihn her,

Und immer düstrer, wie ein Grab,

Dumpf rauscht e«, wie ein ferne« Meer.

Hoch über seinem Haupt herab.

Ruft fnrchtbar, mit Gewittergrimme,

Die« Urthel eine Donnerstimme:

„Du Wüthrich, teuflischer Natur,

Frech gegen Gut« nnb Mensch unb Thier!

Da« Ach und Weh der Kreatur

Und deine Missethat an ihr

Hat laut dich vor Gericht gesobert,

Wo hoch der Rache Fackel lodert."

„Fleuch, Unhold, fleuch, unb werde jetzt,

Von nun an bi« in Ewigkeit,

Von Höll' unb Teufel selbst gehetzt!

Zum Schreck der Fürsten jeder Zeit,

Die, um verruchter Lust zu frohnen,

Nicht Schöpfer noch Geschöpf verschonen." —

Ein schwefelgelber Wetterschein

Umzieht hieraus be« Walde« Laub.

Angst rieselt ihm durch Mark und Bein;

Ihm wird so schwül, so dumpf und taub!

Entgegen weht ihm kalte« Grausen,

Dem Nacken folgt Gewiltersausen.

Da« Grausen weht, ba« Weiter saust,

Unb au« der Erb' empor, huhu!

Fahrt eine schwarze Riesenfaust;

Sie spannt sich auf, sie krallt sich zu.

Hui! will sie ihn beim Wirbel packen;

Hui! steht sein Angesicht im Nacken.

E« stimmt unb stammt rund um ihn her,

Mit grüner, blauer, rother Glut,

E« wallt um ihn ein Feuermeer,

Darinnen wirbelt Höllenbrut.

Iach fahren tausend Höllenhunde,

Laut angehetzt, empor vom Schlunde.

Er rofft sich auf durch Wald unb Feld,

Und flieht laut heulend Weh und Ach,

Doch durch die ganze weite Welt

Rauscht bellend ihm die Hölle nach,

Bei Tag tief durch der Erde Klüfte,

Um Mitternacht hoch durch die Lüfte.
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Im Nacken bleibt sein Antlitz stehn,

So rasch die Flucht ihn vorwärt« reißt.

Er muß die Ungeheuer sehn.

Laut angehetzt vom bösen Geist,

Muß sehn da« Knirschen und da« Ioppen

Der Rachen, welche nach ihm schnappen.

Da« ist de« wilden Heere« Iagd,

Die bi« zum jüngsten Tage währt,

Und oft dem Wüstling noch bei Nacht

Zum Schreck und Grau« vorüberfährt.

Da« könntt, müßt' er sonst nicht schweigen,

Wohl manche« Iäger« Mund bezeugen.

Bürger.




